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Sonnabend den 24. Dezember 1831. 


= 


Am Chriſtabende. 


Es flimmert und flackert die Freude 
Im farbigen, ſtrahlenden Schein, 
Sie huͤpfet im roſigen Kleide 
In kindliche Herzen hinein. 


Sey, liebliches Chriſtkind, willkommen! 
Du bringſt ja die Freuden in's Haus, 
Du haſt ſie vom Himmel genommen 

Und theileſt auf Erden ſie aus. 


Du pflanzeſt ein Seligfeitd = Ahnen 
In jugendlich⸗wonnige Bruſt; 
Dem Alter toͤnt leiſes Ermahnen, 
Der Unſchuld entzuͤckende Luft. 


Du ſcheideſt nicht Reichthum und Fülle 
Vom niederen laͤndlichen Heerd, 

Haſt auch wohl der aͤrmlichen Stille 
Ein Kerzchen und Laͤmmchen beſcheert. 


Nur ſucheſt Du kindliche Herzen, 
Die wahrhaft dem Deinen verwandt; 


Mit dieſen zu koſen, zu ſcherzen, 


Kommſt Du aus dem himmliſchen Land. 


Dort oben im flimmernden Saale 
Sind alle die Deinen vereint, 

Wo ihnen beim blinkenden Mahle 
Ein lohnender Chriſtbaum erſcheint. 


C. Krone. 


Der Weihnachtsabend. 


Alles regte ſich und war geſchaͤftig in dem Haufe 
des Vaters Mar, denn er hatte beſchloſſen, den 
Weihnachtsabend einmal ganz beſonders zu feiern. 
Sein Sohn war eben von der Univerfität zuruͤckge⸗ 
kommen, und ſeine beiden Toͤchter, Maria und 
Martha, ſollten naͤchſtens das vaͤterliche Haus auf 
immer verlaffen, da ihre Verheirathung nahe war. 
Der Tag war jetzt gekommen, an welchem er ſeinen 
neugierigen Kindern endlich den Aufſchluß geben 
wollte, warum ihm juſt dieſer Abend der wichtigſte 
im ganzen Jahre ſey. Schon hatte die geſchaͤftige 
Hausmutter Eliſabeth ihr beſtes Tiſchtuch aufge⸗ 
breitet, drei zinnerne Leuchter mit gegoßnen Lich⸗ 
tern aufgeſtellt, die Teller geſetzt, und die Serviet⸗ 
ten in ſchoͤnen Formen darauf gelegt; der Vater 
Mar aber ſetzte die Glaͤſer zurecht, und ſtellte mit 
freundlichem Laͤcheln zwei Flaſchen alten Wein 
mitten auf den Tiſch. Maria unterhielt die lodernde 
Flamme unter dem Fiſchtiegel, und ihre Schweſter 
Martha war emſig mit den Mohnkloͤßen beſchaͤftigt. 
Mit gefaͤlliger Freundlichkeit blickte Vater Mar 
bald auf ſeine Eliſabeth und ſeine beiden lieblichen 
Töchter, bald auf feinen gelehrten Sohn; mit unge: 
duldigem Harren ging er aus und ein, und ertheilte 
uͤberall die noͤthigen Befehle. — Endlich dampfte 
die Schuͤſſel mit den herrlich geſottenen Karpfen 
auf dem Tiſche, das Zimmer war erleuchtet, im 
frohen Kreiſe ſtellte ſich die Familie um den Tiſch, 
und blickte heiter und ſehnſuchtsvoll nach der vollen 
Schuͤſſel. — Setzt Euch, Kinder, ſprach Vater 
Mar nun, und laßt uns dieſen Abend eben ſo froh 
hinbringen, wie wir ſchon ſo manchen in froͤhlicher 
Einigkeit verlebten. 
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Nachdem der Hunger geſtillt war, und der Wein 
die Lebensgeiſter geftärkt, die Zungen geldf’t und 
Alle zum aufmerkſamen Zuhoͤren geneigter gemacht 
hatte, ſprach Vater Mak, mit dem Glaſe in der 
Hand, alſo: 

Jener Koͤnig verwahrte ſeine Hirtentaſche und 
fein Schaͤferkleid, um ſich im Stande feiner Er⸗ 
hoͤhung von Zeit zu Zeit ſeiner vorherigen Erniedri⸗ 


gung zu erinnern; ich aber, meine Lieben, will mich 


durch die feſtliche Begehung des Weihnachtsabends 
wenigſtens einmal des Jahres recht lebhaft an 


meine vorherige Herrlichkeit erinnern, und dann 


Doch Ihr muͤßt mir erlauben, daß ich Euch die Ge⸗ 
ſchichte dieſes Tages vom Anfang an erzähle, — 
Es find nun dreißig Jahre, fuhr er fort, daß wir, 
ich und Eliſabeth, Eure Mutter, uns hier nieder⸗ 
ließen, und einen Handel mit Spezerei und andern 
Waaren anfingen. Das Gluͤck wollte uns wohl, 
und nach fuͤnf Jahren hatten wir nicht blos unſere 
Schulden bezahlt, ſondern uns auch dies Haͤuschen 
gekauft, welches wir noch bewohnen. — Eure 
Mutter und ich trugen uns ziemlich elegant, und 
doch nannte man mich immer nur ſchlechtweg den 
Kraͤmer Mar. Es wurden Kraͤnzchen veranſtaltet, 
wir aber kamen nicht dazu, und Eure Mutter mußte 
die Kraͤnkung erfahren, daß ſie nie in die eleganten 
Viſiten der hieſigen Frauen gezogen wurde. Mein 
Nachbar, der Fabrikant, und ſeine Frau, waren hin⸗ 
gegen angeſehene und geehrte Leute. Je mehr ſich 
meine Umſtaͤnde verbeſſerten, deſto mehr aͤrgerte ich 
mich uͤber meine Nichtbeachtung und deſſen Anſehen. 
Wir zerbrachen uns lange die Köpfe, woher dies 
wohl kommen moͤchte, bis endlich Eure Mutter dem 
Fabrikanten das ganze Geheimniß abgehorcht hatte. 
Ja, Frau Nachbarin, ſagte er einſt zu ihr: man 


muß etwas von fich machen, man muß zu leben 
wiſſen, wenn man etwas gelten will. Nun wußten 
wir, daß dieſer Mann regelmaͤßig jedes Jahr vier⸗ 
mal Traktamente gab, und daß es dann bei ihm 
flott zuging. Wir muͤſſen ebenfalls Aufwand 
machen, Kaffee- und Theegeſellſchaften bitten, fagte 
meine Frau, ſonſt bleibſt Du immer der Kraͤmer 
Mar, und ich die Frau Mar ſchlechtweg. Ich 
geſtehe, daß ich mich zu dieſem Mittel nur ungern 
entſchloß; indeß, was thut man nicht, um ein 
gutes Weib zu beruhigen. Es wurde daher alles 
angeſchafft, was noͤthig iſt, um eine Geſellſchaft zu 
bewirthen. Da die Stuben im Hauſe zu klein 
waren, ſo mußte ich eine Wand niederreißen laſſen, 
um ein größeres Toſelzimmer zu erhalten, die bis⸗ 
herige Holzkammer würde zu einem Viſitenzimmer 
umgeſchaffen und praͤchtig ausgemalt, mit einem 
Worte, mein ganzes Hausweſen erlitt eine totale 
Umaͤnderung. — Als endlich alle Vorkehrungen 
getroffen waren, ſo erging denn die Einladung zu 
einer freunbſchaftlchen Mittagsſuppe an alle Hono⸗ 

ratioren der Stadt und ihre Frauen. Dieſe freund⸗ 
ſchaftliche Mittags ſuppe koſtete mich vieles Geld; 
doch hatte ich die Ehre davon, daß man anfing, 
mich Herr Mar zu nennen, und daß meine Frau 
aͤußerſt freundlich gegruͤßt wurde. Mein anderer 
Nachbar und guter Freund Taun ſchüttelte gewaltig 
den Kopf zu meiner neuen Lebensweiſe, und ließ 
manches Wort daruber fallen; aber ich achtete nicht 
darauf. Ich hatte mir einmal vorgenommen, dem 
Fabrikanten zum Trotz; zu gaſtiren, um mich dadurch 
empor zu ſchwingen, und ich kann wohl ſagen, daß 
es mir gelang, denn noch nicht zwei Jahre waren 
verfloſſen, als ich eine der hoͤchſten Würden beklei⸗ 
dete. Mur ein fataler Umſtand war dabei. Meine 


Kaſſe war nämlich erſchöͤpft, mein Haus verſchul⸗ 
det, und mein Waarenlager nicht bezahlt; ich ſah 
ein, daß ich zum Betrüger werden, oder aufs neue 
meine Lebens weiſe ändern müſſe. Doch die öffent: 
liche Ehre und die Achtung, in welcher ich bei den 
Vornehmern des Staͤdtchens ſtand, war fuͤr mich 
zu ſchmeichelhaft, als daß ich mich zu dem letztern 
haͤtte entſchließen koͤnnen. So tief war ich indeß 
noch nicht gefallen, um nicht zu fuͤhlen, daß durch 
den Verluſt der Ehrlichkeit, der Ruhe des Herzens 
und der Achtung vor mir ſelbſt, die Ehre vor der 
Welt ziemlich theuer erkauft war, und die Erfah⸗ 
rung, daß ich in eben dem Grade in meinen eigenen 
Augen herabſank, in welchem Grade ich in den 
Augen der Menſchen empor flieg, war mir nicht 
gleichgültig und erfreulich. — Bald kam es dahin, 
daß ich die noͤthigen Beduͤrfniße des Lebens nicht 
mehr bezahlen, und die abgegangnen Artikel in 
meinem Laden nicht wieder ergaͤnzen konnte. Meine 
Glaͤubiger fingen an, mich in die Enge zu treiben, 
obgleich ich verſucht hatte, ſie mit einer vornehmen 
Miene, und mit dem Anſtande eines Mannes von 
Welt, zuruͤckzuſchrecken. Meine Heiterkeit war 
hin; in Kummer und Sorgen verlebte ich nun 
meine Tage, und mit ſchwermuͤthigem Herzen 
blickte ich auf Euch drei Kinder herab, wenn Ihr zu 
meinen Fuͤßen ſpieltet. Eure Mutter theilte den 
Kummer mit mir, und geſtand, daß es nicht leicht 
fen, ſich bei einer vornehmen Lebensart zu behaup⸗ 
ten; aber helfen konnte ſie mir nicht. Der Ge⸗ 
danke, daß ich mich nicht länger meinem Charakter 
gemäß würde befragen konnen, der drüdende Man: 
gel, die Beſorgniß um Euch, meine Kinder, die 
Unruhe meines Gewiſſens, und die Furcht vor der 
Öffentlichen Schande, wenn meine Gläubiger auf: 


treten follten, griffen meine Geſundheit an; meine 
Kräfte ſchwanden hin, und Eure Mutter hatte Ur⸗ 
ſache, jetzt um mein Leben beſorgt zu ſeyn. Nie⸗ 
manden konnte ich meine Noth klagen, denn den 
einzigen Freund, meinen Nachbar Taun, hatte ich 
nicht mehr geſprochen, ſeitdem ich das Ehrenamt 
angenommen hatte. An demſelben Tage, an wel⸗ 
chem ich mich um eine offne Stelle bewarb, die 
300 Thaler jaͤhrlich eintrug, erhielt ich ein Schrei⸗ 
ben von meinen Kreditoren, worin ſie mir drohten, 
mich zu verklagen, wenn ich nicht binnen ſechs 
Wochen meine Schuld bezahlen wuͤrde. Geſchah 
das, ſo kam ich dadurch um jenes Amt, zu dem mir 
Hoffnung gemacht worden war. — Es war kurz 
vor Weihnachten, als ſich dies alles ereignete. Der 
heilige Abend, welcher in jedem Hauſe ſo feſtlich 
gefeiert wird, kam, und ich hatte nicht ſo viel, um 


mir eine unſchuldige Freude mit Euch machen zu 


koͤnnen. Den Handel hatten wir ſchon ſeit einem 
Jahre aufgegeben, und dadurch auch dieſe letzte Er⸗ 
werbquelle verſtopft. Ihr waret fröhlich und guter 
Dinge, ſprangt um mich und um die Mutter her⸗ 
um, und freutet Euch auf das Weihnachtsgeſchenk 
und alle die Herrlichkeiten des heiligen Abends. 
Mein Zuſtand graͤnzte an Verzweiflung, da ich 
nirgends einen Ausweg ſah. Meine Eliſabeth 
wollte mich troͤſten, ſie, die ſelbſt Troſt bedurfte. 
Soll ichs Euch erſt ſagen, daß ich mich meiner Thor⸗ 
heiten wegen anklagte, und gern Titel, Rang, vor⸗ 
nehme Freunde, und alle die ſo geprieſenen Dinge, 
hingegeben haͤtte, wenn ich nur meine Ehrlichkeit 
wieder gehabt haͤtte, und wieder der Kraͤmer Mar 
geworden wäre. — Der heilige Abend war da, 
und nun ging Euer Jammern an, da gar keine An⸗ 
ſtalten zu den gewoͤhnlichen Feſtlichkeiten gemacht 


412 — 


wurden. Ich troͤſtete Euch, ſo gut ich konnte, 
wußte aber vor Angſt und Kummer ſelbſt nicht, 
wohin. — Auf einmal trat ein Mann mit einem 
Korbe, in dem eine Flaſche Wein, ein Strietzel, 
Aepfel und Nuͤſſe lagen, in die Stube; eine fette 
Karpfe hatte er ſchon im Hauſe Eurer Mutter gege⸗ 
ben. Dies ſchickt Ihnen ein guter Freund, ſagte 
er, ließ den Korb ſtehen, und entfernte ſich ſchnell. 
Die Freude, welche wir alle daruber empfanden, 
darf ich wohl nicht erſt ſchildern; genug, daß ich 
ſage, wie die gute Mutter ſogleich alle Anſtalten 
machte, um die Karpfe zu ſieden und uns einen 
froͤhlichen Abend zu machen. — Wir ſetzten uns an 
den Tiſch, und bald kam die Reihe an den Strietzel, 
ihn unter uns zu vertheilen. Ich ſchnitt ihn entzwei 
und fand in demſelben eine Papier-Rolle, auf der 
die Worte ſtanden: „Den wahren Freund erkennt 
man in der Noth!“ — Ich oͤffne die Rolle, und 
ſtellt Euch meinen Schreck und meine Freude vor, 
als 100 Stuͤck Dukaten aus derſelben heraus fielen. 
Seit dieſem glücklichen Abend, und der Errettung 
aus meiner Noth, iſt mir dieſer Tag der wichtigſte 
im Jahre. — Die Schulden wurden bezahlt, jene 
vornehme Geſellſchaften aufgegeben, vom hohen 
Tone herabgeſtimmt, und mein guter Nachbar 
wurde wieder mein Freund. Er war es, der mich 
aus der Angſt und Noth geriſſen hatte, dem ich aber 
auch nachher alles ehrlich wieder erſtattete. Ich 
erhielt jenen Poſten, der mir 300 Thaler eintrug, 
und ich fand es wieder beſtaͤtigt, daß, je weniger 
Andere ſchon aus mir machten, deſto mehr ich aus 
mir machen konnte. Ehrlichkeit, ſagte mein Nach⸗ 
bar Taun, iſt mehr werth, als alle jene armſelige 
Erbaͤrmlichkeiten, wodurch ſich Menſchen ohne 
Kopf und Herz und ohne Fleiß durch die Welt hel⸗ 


fen, und oft kluge Leute hohe Ehre bei den Menſchen 
erkaufen wollen. 

Bei dieſen Worten trat der ehrliche Taun in die 
Stube der Familie, welcher jetzt zehn Meilen ent⸗ 


fernt wohnte, und dieſe Reiſe gemacht hatte, um 


ſeinen Freund Mar am Weihnachtsabend zu be⸗ 
ſuchen. — Es wuͤrde vergeblich ſeyn, die Freude 
beſchreiben zu wollen, mit welcher dieſer Abend von 
der gluͤcklichen Familie hingebracht wurde. 


Die Staatsverbrecher. 


Der franzoͤſiſche Schriftſteller Scudery kehrte 
einſt auf der Reiſe nach Paris, mit ſeiner Schwe⸗ 
ſter in einem Wirthshauſe ein, um uͤber Nacht zu 
bleiben. Beide bekamen nur ein Zimmer. Vor 
dem Einſchlafen unterhielt ſich Scudery mit feiner 
Schweſter über den Plan ſeines Romans Cyrus. 
Was wollen wir, ſagte der Bruder, mit dem Prin⸗ 
zen Mazar machen? Ich daͤchte, erwiederte die 
Schweſter, wir ließen ihn vergiften. Das iſt meine 
Meinung nicht, antwortete jener, wir brauchen 
dieſen Prinzen noch, und es ſteht nachher noch 
immer in unſrer Gewalt, ihn zu toͤdten, wenn wir 
wollen. Nach vielen Streitigkeiten zwiſchen Bru⸗ 
der und Schweſter uͤber die Todesart, welche ſie 
dem Prinzen Mazar anthun wollten, beſchloſſen ſie 
endlich, ihn meuchelmorden zu laſſen. f 

Ungluͤcklicherweiſe ſchliefen in einem Nebenzim⸗ 
mer, das blos durch einen Verſchlag abgeſondert 
war, Kaufleute, die ſich nach Anhoͤrung dieſer 
Unterhaltung uͤberzeugt glaubten, daß Scudery und 
ſeine Schweſter ein Komplott gegen einen großen 
Prinzen angeſponnen haͤtten, deſſen Namen ſie 
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unter dem erdichteten Mazar verſteckten. Man 
gab den Ortsgerichten Nachricht; die angeblichen 
Staatsverbrecher wurden arretirt, und nach Paris 
unter guter Bedeckung geführt, ohne daß man auf 
ihre Vertheidigung hoͤrte, weil die Kaufleute alle 
Umſtaͤnde der Unterhaltung erzaͤhlten, und als Leute 
ſprachen, die von der Wahrheit des Verbrechens 
der beiden Geſchwiſter feſt uͤberzeugt waren. In 
Paris erhielten ſie jedoch nach dem Verhoͤr ihre Frei⸗ 
beit, und die Erlaubniß, über Tod und Leben ihrer 
Romanhelden zu ſchalten, wie ſie wollten. 


Höflichkeit. 

Jemand ſendet durch ſeinen Kutſcher einem 
Freunde ein Weihnachtsgeſchenk. Die Frau dieſes 
Freundes iſt vor Kurzem geſtorben. Der Kutſcher 
aber kommt zuruͤck und ſagt: Einen ſchoͤnen Gruß, 
und Herr und Frau laſſen ſich ſchoͤnſtens bedan⸗ 
ken. — Herr und Frau? Die Frau iſt ja geſtor⸗ 
ben. — Nu, was ſchadt's denn; man bedankt ſich 
doch immer gern in beeder Namen. 


Charade. 


Wer ſeinen Feinden immer gern verzeihet, 
Und wer durch Falſchheit nie ſein Herz entweihet, 
Wer nur in Chriſto den Erloͤſer kennt, 

Der iſt gewiß, was uns die Erſte nennt. 


Was uns die Zweite nennt, erzeugt die Erde; 
Es wurde durch des Schoͤpfers Machtwort: Werde! 
Man findet's tauſendartig auf der Flur; 
Es ſchmuͤckt, belebt im Fruͤhling die Natur. 


— In 


Das Ganze prangt im Lichte vieler Kerzen, 
Und iſt die Freude frommer Kinderherzen, 

Die es in jedem Jahr zur Weihnachtszeit, 
Aufe's neu geſchmuͤckt, mit Gaben hoch erfreut. 


Auſtsſung des Sylben Näthſels im vorigen Stück: 
Luſtſpiel. 


Amtliche und Privat-Anzeigen. 


Bekanntmachung. 

Zur Aufrechthaltung der Jahrmarktsordnung iſt 
es, wie jeder Einſichtsvolle ſich uͤberzeugen wird, 
ſchlechterdings nothwendig, daß jedem Verkaͤufer, 
ohne Unterſchied, ob einheimiſch oder fremd, von der 
Aufſichtsbehoͤrde auf dem Jahrmarktsplatze der 
Stand zum Feilhaben angewieſen werde. Von 
dieſer Regel find in den letzten Jahrmaͤrkten einige 
Abweichungen vorgekommen, und insbeſondere ver⸗ 
ſuchten einige hieſige Haͤndler die Ordnung zu 
ſtoͤren, indem ſie die Meinung hegten, als Ein⸗ 
heimiſchen ſtünde ihnen das Recht zu, willkürlich ſich 
einen Platz fuͤr ihre Bude oder fuͤr ihren Verkauf⸗ 
tiſch waͤhlen zu duͤrfen. Der gutgeſinnte und 
ordnungliebende hieſige Einwohner wird die Ver⸗ 
pflichtung anerkennen, dahin mitzuwirken, daß die 
nothwendigen polizeilichen Anordnungen uͤberall 
aufrecht erhalten werden; von einem Vorzuge, den 
Einer oder der Andere hierin ſich anmaaßen wollte, 
kann nicht die Rede ſeyn. Wir erwarten daher mit 
Zuverſicht, daß kuͤnftig jeder Haͤndler auf dem Jahr⸗ 
marktsplatze in Betreff des Standortes den An: 
ordnungen der Aufſichtsbehoͤrde willige Folge leiſten, 
und durch Widerſetzlichkeit u feiner Veſtrafung 

keine Veranlaßung geben werde. 

Die Aufſichtsbehoͤrde hat dafür zu ſorgen, daß 
die Gänge zwiſchen den Buden überall frei erhalten 
werden; was vom Allgemeinen gilt, findet insbe⸗ 
ſondere auf die Buden Anwendung, die für Rech⸗ 
ung der Kaͤmmerei⸗Kaſſe aufgeſtellt werden. Jeder 
Verkäufer, dem verftattet werden kann, im Be: 


reiche der Kaͤmmereibuden eine eigne Bude, einen 
Tiſch oder Schragen aufzuſtellen, hat dafür, nach 
Maaßgabe der Groͤße des Platzes, eine Abgabe von 
2 Sgr. 6 Pf. bis 5 Sgr. Standgeld zu entrichten; 
derjenige aber, der eigenmaͤchtig ſich einen Stand⸗ 
ort waͤhlt, wird ſofort von ſelbigem verwieſen, und 
nach Umſtaͤnden zur Unterſuchung gezogen. 
Gruͤnberg den 13. December 1831. 
Der Magiſtrat. 0 


Bekanntmachung. i ; 
Das Publikum ift beim Jahreswechſel häufig 
durch unbefugte Neujahrsgratulanten belaͤſtigt wor⸗ 
den. Dieſen Unfug abzuſtellen, iſt die Einrichtung 
getroffen worden, daß den Perſonen, die zum Neu⸗ 
jahrsumgange berechtigt ſind, polizeiliche Legitima⸗ 
tionskarten mit dem Namen des Inhabers zuge⸗ 
theilt werden ſollen. Wer demnach eine ſolche Karte 
nicht aufzuweiſen vermag, iſt als Bettler zu betrach⸗ 
ten und als ſolcher zu beſtrafen, und wir erſuchen 
jeden Einwohner, der von unbefugten Neujahrs⸗ 
gratulanten angegangen wird, dieſe dem Polizei⸗ 
5 3 je machen. 812 K 
ruͤnberg den 20. December 1831. 
* ae r Te at. 8 


Subhaſtations- Patent. : 
Das Schuhmacher Johann Gottlob Schulz' ſche 
Wohnhaus No. 22. im Zten Viertel, nebſt Gem 
Garten, taxirt 148 Rtlr. 2 Sgr., ſoll in Termino 
den 28. Januar k. J. Vormittags um 11 Uhr, auf 
dem Land =» und Stadt: Gericht oͤffentlich an den 
Meiſtbietenden verkauft werden. 

Gruͤnberg den 14. December 1831. 
Koͤnigl. Land⸗ und Stadt⸗Gericht. 


Subhaſtations⸗Proclama. 
Die zum Nachlaß der verſtorbenen Wittwe 
Malke gehoͤrigen Grundſtuͤcke: 
1) das Wohnhaus No. 250. im 2ten Viertel, 
breite Gaſſe, taxirt 690 Rtlr. 13 Sgr., 
2) der Weingarten No. 895., Poſt⸗Revier, tarirt 
252 Rtlr. 29 Sgr., 78 
ſollen in Termino den 28. Januar k. J. Vormit⸗ 
tags um 11 Uhr, auf dem Land- und Stadt⸗Gericht 
an die Meiſtbietenden verkauft werden. g 
Gruͤnberg den 19. December 1831. 
Koͤnigl. Land⸗ und Stadt⸗Gericht. 
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Subhaſtations⸗Proclama. 
Das Wittwe Handrich' ſche Wohnhaus No. 436. 

im Aten Viertel, taxirt 297 Rtlr. 18 Sgr., ſoll in 

Termino den 21. Januar k. J. Vormittags um 

41 Uhr, auf dem Land- und Stadt⸗Gericht an den 

Meiſtbietenden verkauft werden. | | 

» Grünberg den 19. December 1831. 
Koͤnigl. Land» und Stadt = Gericht. 
en ac ne — .. — — 
Theater-Anzeige für Grünberg. 

Sonntag den 25. Dezember: Drei Tage aus dem 

Leben eines Spielers. 
8 Abtheilungen, von Angely. 

Montag den 26. Das Pfeffer-Roͤſel, oder die 
Frankfurther Meſſe im Jahr 1297. Neues Ritter⸗ 
Schauſpiel in 6 Abtheilungen, von Charlotte 
Birch⸗Pfeiffer. 

Dienftag den 27. Die Teufelsmuͤhle am Wiener⸗ 
berge. Volksmaͤhrchen mit Geſang in 4 Abthei⸗ 

lungen, von Henſel. Muſik von Wenzel Müller, 

Mittwoch den 28. Kein Theater. 

Donnerſtag den 29. Benefiz für Herrn Helmig. 

Freitag den 30. Das Gaſtrecht, oder Herzog 

Heinrich der Loͤwe von Braunſchweig. Schau⸗ 
ſpiel in 5 Abtheilungen, von Holbein. 


Neue Elbinger Bricken, Brab. Sardellen, Franz. 
Capern, Citronen, alten Jam. Rum das Quart 
a 15 Sgr. und 25 Sgr., Braunſchw. Wurſt, Trau⸗ 
ben⸗Roſinen und Mandeln in Schaalen, empfiehlt 
3 G. H. Schreiber. 
— ——ͤ——Vñ — — un 
Meine Wohnung iſt jetzt in der Todtengaſſe im 
Frömbsdorff ſchen Haufe. 5 
; - Tiſchler Holz. 


Ein Schnellſtuhl iſt zu verkaufen; bei wem? 
erfaͤhrt man in hieſiger Buchdruckerei. 


Feine und ordinaire Neujahrs⸗-Wuͤnſche em: 
pfiehlt billigſt 
Fr. Franke. 


Ein Schluͤſſel iſt am Montage gefunden wor⸗ 
den; der Eigenthuͤmer kann denſelben gegen Koſten⸗ 
Erſtattung in Empfang nehmen beim 

Knopfmacher Kindler. 


Großes Melodrama in 


— en 


Zwiebeln find zu haben, das Viertel zu 12 Sgr., 
bei A. Becker. 


Eine Stube iſt bald zu vermiethen bei Karl 
Roland im Gruͤnbaum-Bezirk. 


Wein ⸗Ausſchank bei: 
Sander im alten Gebirge, 1830r. 
Gottlob Jaͤſchke im Gruͤnbaum- Bezirk, 1830r. 
Wittwe Teichert hinter der Scharfrichterei, 1830r. 


Koͤhler in der Plantage, 1827 r. und 1828 r. 


Schuhmacher Teichert auf der Niedergaſſe, 1830r. 
Auguſt Juͤrke im Schießhaus-Bezirk, 1830r. 
Wittwe Staͤrke in der Roſengaſſe. 

Winzer Chriſtoph Kurtz hinter der Burg, 1830r. 
Samuel Sommer im Kirchen-Bezirk. 

Hutmacher Winkler, breite Gaſſe, 29r. und 3Or. 


Vorwerksbeſitzer Schreck, Obergaſſe, 31r., 3 Sgr. 


Maſchinenbauer Koinsky auf der Burg, 1830r. 
Wurſt auf der Burg, 1829 r., 3 Sgr. 

Wittwe Decker, Lawalder Gaſſe, 1830r. 
Chriſtian Schulz am Muͤhlwege, 1830r. 


Bei dem Buchdrucker Krieg in Grunberg ſind 
folgende Schriften für die feften Preife zu haben: 
Müller. ‚Mein liebes Leſebuch mit erheiternden 

und nuͤtzlichen Belehrungen, als Geſchenk fuͤr 
fleißige lernbegierige Kinder; eine Sammlung 
von Verſen, Erzählungen, Sprech- und Denk; 
übungen, bibliſchen Geſchichten, Liedern, Gebe: 
then ꝛc. 8. gebd. 20 far. 
Berlin. Leitfaden beim Unterricht in dem erſten 
Lehrgang der Erdbeſchreibung des preußiſchen 
Staates; verbunden mit vaterländifcher Ge⸗ 
ſchichte und durchgehends eingeſtreuten hiſtori⸗ 
ſchen, naturhiſtoriſchen und techniſchen Erlaͤu⸗ 
terungen. Ein Huͤlfsbuch für Volksſchullehrer, 
Eltern und Erzieher. 8. n 10 for. 
v. Eckartshauſen. Gott iſt die reinſte Liebe. Meine 
Betrachtung und mein Gebeth. n b 
verm. und verb. von Johann Martin Gehrich. 
Neue, rechtmaͤßige Original-Ausgabe mit drei 
Kupfern. 8. 12 laben 
Zur Beruhigung für Jedermann bei Annaherung 
der Cholera. Schreiben eines Familienvaters in 
St. Petersburg an ſeinen Freund in Deutſchland. 
Gum Beſten der Blinden⸗Anſtalt in Hamburg.) 
8. 2 ſgr. 


- —— — 
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Kleines Bilder⸗A BC. Mit Abbildungen. Zweite Den 13. Seiler Mſtr. Karl Friedrich Maͤntler 
umgearbeitete Auflage. 8. gebd. 1rtlr. ein Sohn, Karl Friedrich Reinhold. 
N Den 14. Fleiſcher Mſtr. Sam. Wilh. Sommer 
ein Sohn, Julius Robert. 


a 2 7 x Den 16. Maurergef. Karl Ferdinand Herber 
Gottes dienſt in der evangeliſchen Kirche. ein Sohn, Joſeph Reinhold Adolph. — Tuchmacher 
Am Weihnachtsfeſte. Chriſtnachtpredigt: Mfir. Chriſtian Daniel Heymann ein Sohn, Wil: 
Herr Paſtor Prim. Meurer. helm Moritz Julius. . 
Am 1. Weihnachtstage. Vormittagspredigt: Den 18. Tuchmacher Mſir. Karl Auguſt Kleindt 
Herr Paſtor Prim. Meurer. N eine Tochter, Henriette Emilie. 
Nachmittagspredigt: Herr Paſtor Wolff. Geſtorbne. 
, , 
3 z ® Se otthi ergſchmidt, 75 Jahr, (Kraͤmpfe). 
Nachmittagspredigt: Herr Paſtor Prim. Meurer. Den 16. Fagelöfner Johann Gottfried Heller 


Ehefrau, Anna Dorothea geb. Schaͤfer, 74 Jahr 
8 Monat 20 Tage, (Alterſchwaͤche). 


Kirchliche Nachrichten. Den 17. Verſt. Muͤller Chriſtian Friedr. Aland 
in Lawalde Wittwe, Maria Eliſab. geb. Hoffmann, 
Geborne. 62 Jahr 2 Monat, (Abzehrung). — Verſt. Haͤusler 


Den 5. Dezember: Zimmermſtr. Friedr. Will. Chriſtian Hoffmann in Lawalde Wittwe, Eva 
Malke ein Sohn, Karl Hermann Benno Reinhold. Maria geb. Garitz, 74 Jahr 1 Monat 19 Tage, 
Den 9. Haͤusler Johann George Francke in (Schlag). 


Wittgenau ein Sohn, Gottfried. — Amtmann Den 19. Haͤusler Gottfr. Rothe in Neuwalde, 


Karl Friedrich Jaͤſchke aus Gießmannsdorf eine 58 Jahr, (Abzehrung). 
Tochter, Mathilde Agnes Emma. * l Den 20. efenſteder Ernſt Gottlieb Muͤhle 
Den 12. Schloſſer Mſtr. Gotth. Ludwig Stein⸗ Tochter, Ida Emilie Erneſtine, 3 Jahr 2 Monat, 


kopf ein Sohn, Ernſt Heinrich. (Abzehrung). 


— 


Marktpreiſe zu Grünberg. 
ET EEE ZU — —p—̃ ELDER SET NUNMAL p , . 7c7ꝙ⏑r˖c— ' LE ET GL TER BETEN TEEN 


- Hoͤchſter Mittler Geringſter 
Vom 19. Dezember 1831. Preis. Preis. Preis. 
a Rthlr. Sgr. Pf. I Rthlr. Sgr. Pf. I Rthlr. Sgr. P 


* 


Walzen . der Scheffelf 2 15:1 2 12 6 2 10 — 
Roggen ⸗ 8 2 6 2 — — 1 27 6 
Gere, große = 1 1 1 13 9 1 12 6 
kleine z 8 1 14 — 1 12 — 1 10 — 
Erin ee 2 1 — an — 2 10 6 3 25 — 
D s 2 * 2 3 1 26 — 
Be e = 2 2 — 2 — — 4 25 — 
Frlöffenn 2 — 1 — 18(ä — — 12 — 
Ader Zeatnerf — 17 6 = 16 3 = 115 — 
Stroh. . . das Schock 4 — — 9. N 3 115 — 


— —— ʒ—. —— ——— Aä— ö— 


Wöchentlich erſcheint hievon ein Bogen, wofür der Praͤnumerations⸗Preis vierteljährig 12 Sgr. beträgt. 
Inſerate werden ſpaͤteſtens bis Donnerſtags früh um 9 uhr erbeten. 


x 


